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Iïummer20 — XIV. Jahrgang
ein Blatt für Ijeimatlidje Art unb Kunft
öeDrucfct unb oerlegt pon Jules Werber, Budjbrudcerei, Bern

Bern, ben 17. TTIai 1924

6$ Ifteieftöckli bald? mer 'gä;
Vor Zite ßäfcß mer's brad)t.

s Bändeli drum, es Briefli drin -
Wie glückl) ßät's mi gmacßt! —

©s föteieftödili.
Von IT?artba Pfei|fer Surber.
ünd 's IPeieftöckli bat mer blüebt
lT?it Rösli dunkelrot.
Dod) eismal failed Cräne druf,
— ßa gmeint, mi £ieb fig tot. —

<5£ss=9

ünd 's tHeieftöckli ifd) oenuelkt,
Bios Stil und Dorne dra.
ßas nüme bforgt, ßa niime gluegt,
ßas fcßier oergäffe gßa. —

6s cßunt de Srüeßlig über's £and,
T lueg zum 5eifter us.
Was gfeßn i det? Iltis Stöckli griient
Und blüebt ja uor em ßus! —

Da cßlopft mer's ßärz und oollerSreud
fltuefj i en 3ud)zer tue...
Im llteieioind, i ftiller Dacht

Briient mider d'£ieb derzu. —

ajîeifter tßansjabob, ber ©ßorftuf)lfcf)ntßer Doit Dettingen.
5tulturgefcßicßtlid>e tftooelle

3Bieber fcßlug bte Dtadjitigall. Selbe fcßtoiegen. 31ucf)

ber Stuß raufcßte leife empor. Unb fo fdjxoebte bas feßw

fud)tsoolle Sieb aus ber SBilbnis auf bem ÏBeltengcflûfter
bes ÏBaffers vir ben füllen Hloftergarten herüber toie eine

Klieiifcßenfeele auf ©ngelsftügeln hinauf in bie 9îut>e bes

Simmeis.
Die beiben ©eiftlicßfeiteu waren aber 31t oofl oou oer»

(angeubem Sehen, als baß fie bas Sieb fo gleichgültig ruhig
aufnahmen, tote bie biinmlifcßeii Scharen bie Seele eines

9lbgeftorbenen. 3u ber 23rnft bes 93etrus trieb ein be-,

ftimmter 2Bunfd> feine beißgäbrenbett SBellen; tDtagbaleuas

Ver,; aber war uoll non unîtarem Sehnen unb SBoIIeu,

ein elementares ©ewoge, bas in Dulfanifdjeu ©itipöriiiigeu
lieh äußern mußte, ©in 33ogeltieb, eine briicJeube Suftmelle
fonntc bie fur eßtbarfte SBallung erpu g eu, voie ein leifor

Vîuf bie nerheerenbe Saroine luectt. So ruogte benu ihr
23ufen uuftet, fie wußte nicht warum, beim fcßluchpnben Üfuf

ber tJiacfjtigalt; fie mußte in ben Seffel äuriidleßnen, um

freier 9ltein 311 fcßöpfen. Stießt mit roeltflüctj-tigem Scfjiuerj,
uric ein trauter Dichter es. über fdjwäcblicbe öerjeu oermag,
erfüllte bes Dieres füßer ©efang ihre Seele, nein! felbft

Sehnfucßt erregte er in ihrem 3noern, ein ganges töteer

oou Sehnfucßt, bas mächtig gegen feine Ufer feßlug. 2Bcß

freute fieß bie tRachtigaU? Des 3u>eiigcs, auf bem fie faß;
bes äUürmdjens, bas fie uaeß eigenem 33eliebeti mit ihrem

Schnabel quetfeßte, unb bes SBeibcßens, bas fie mit eigen

fier fKebe 311 Iocleu uerftanb. Seßnfucßt nach irbifeßent Sefiß,

pon 9t b 0 I f 33 ö g 11 i u. 15

nad) freier 3BaßI 311 fidjtbarem fjmecf... fiiebe, Freiheit!
fo rief es in ißt. Sie tonnte fid) nicht mehr halten, erhob
firß uoiu Seffel, eilte 3ur Diir unb öffnete. Der 9tbt, ßöd)=

ließ oertuunbert ob bem feftfamen ©ebaren feines (Saftes,
erßob fieß ebenfalls. .Haunt hatte fie jeboeß bie Schwefle
betreten, blieb fie voie feftgebannt fteßen, mit ber Schüller
am 33foftc(n teßnenb unb mit bem Oßr in bie Dämmerung
ßinauslaufcßenb. 33oit einem offenen Doppelfeufter bes So-
fpitiums, too bes fttofters ntännlidje ©äfte ißre treffliche
Uuterfunft hatten, brangen fräftig gebeßnte ©eigeutöne ßer

ab, oofl großer, tröftlidjer iKuße; bann fdjvootlen fie ab unb

finngeu aus in ein leifes, ergreifeitbes Stehen, als ob ber

Spietenbe 311 5üßen einer göttlkßen Sungfrau läge.
Die 9tad)tigaII fdjwieg, aueß fie laufcßte. Der 9tbt

brältgte fid) oor, um hinaus3iifpähen nach beut im Duufel
oerblaffenbeit .Hlofter. Dod) roar er 31t feßmaeßfießtig, um
im Oraufter bes ôofpitiums eine ©eftalt in bloßen 9teriuelu
unb fd)ioar3 roallenben fioden 311 ertennen.

„Das ,ift rooßl ber 93ruber SOtartin, ber bie 3ungfrau
um 33er3eihuttg für feilte mättnlidjien, aber uniiiöinßifcßeu
Siiiibeit fleht. Dem tut's 9îot. Dod) feßeint ihm eine neue,

herrliche SJiufe ben 33ogeit 3U führen."
DJlcin, 33ruber, bas ift unfer Sansjafob!" ervoiberte

bie 3(ebtiffin gelaffen.

„So, unfer Sansjafob?!"
9iun tönte es, als oh bem ©eiget bie 33itte roäre ab»

gefeßlagen roorbeu. ©r fing an 311 fcßmeicßeln, 311 lodeu

crm
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Ks Meiestöckü hasch mer 'gä:
Vor Äle hasch mer's bradst.
Ls Vändeii drum, es Vriefli drin -
Wie glückst hat's mi gmacht! ^

Es Meiestöckli.
Von Martha Vseiffer-Zurber.
Und 's IVeiestöckst hat mer bllleht
Mil stösst dunkeirot.
Doch eismal sailed Lräne drus,
— isa gmeinl, mì Lied sîg lol. ^

Und 's Meiestöckli isch verwelkt,
Klos 5lil und vorne dra.
vas nüme bsorgl, ha nüme gluegl,
vas schier vergaste gha, —

6s chunl de Frllehlig üder's Land,
I lneg zmm Feister us.
Was gsehn i del? Mis Ztöckii grüenl
Und diüehl ja vor em vus! —

Va chlopst mer's và und voller Freud
Mueß i en studier lue...
im Meiewlnd, i stiller vadll
grüenl wider d'Lieb der^u. ^

Meister Hansjakob. der Chorstuhlschnitzer von Wettingen.
Kulturgeschichtliche Novelle

Wieder schlug die Nachtigall. Beide schmiegen. Auch

der Fluß rauschte leise empor. Und so schwebte das sehn-

suchtsoolle Lied aus der Wildnis auf dem Wellengeflüster
des Wassers in den stillen Klostergarten herüber wie eine

Menschenseele aus Engelsflügeln hinauf in die Ruhe des

Himmels.
Die beiden Geistlichkeiten waren aber zu voll vo» ver-

langenden! Leben, als daß sie das Lied so gleichgültig ruhig
aufnahmen, wie die himmlischen Scharen die Seele eines

Abgestorbenen. In der Brust des Petrus trieb ein be-

stimmter Wunsch seine heistgährenden Wellen; Magdalenas
Herz aber war voll von unklarem Sehnen und Wollen,
ein elementares Eewoge, das in vulkanischen Empörungen
sich äußern mußte. Ein Vogellied, sine drückende Luftwege
konnte die furchtbarste Wallung erzeugen, wie ein leiser

Ruf die verheerende Lawine weckt. So wogte denn ihr
Busen unstet, sie wußte nicht warum, beim schluchzenden Ruf
der Nachtigall: sie mußte in den Sessel zurücklehnen, um

freier Atem zu schöpfen. Nicht mit weltflüchtigem Schmerz,

wie ein kranker Dichter es über schwächliche Herzen vermag,
erfüllte des Tieres süßer Gesang ihre Seele, nein! selbst

Sehnsucht erregte er in ihrem Innern, ein ganzes Meer

von Sehnsucht, das mächtig gegen seine Ufer schlug. Weß
freute sich die Nachtigall? Des Zweiges, auf dein sie saß:

des Würmchens. das sie nach eigenem Belieben mit ihrem

Schnabel guetschte, und des Weibchens, das sie mit eigen-

ster Rede zu locken verstand. Sehnsucht nach irdischem Besitz.

von Adolf Vögtlin. is
nach freier Wahl zu sichtbarem Zweck... Liebe, Freiheit!
so rief es in ihr. Sie konnte sich nicht mehr halten, erhob
sich vom Sessel, eilte zur Tür und öffnete. Der Abt, höch-

lich verwundert ob dem seltsamen Gebaren seines Gastes,
erhob sich ebenfalls. Kaum hatte sie jedoch die Schwelle
betreten, blieb sie wie festgebannt stehen, mit der Schulter
am Pfosten lehnend und mit dem Ohr in die Dämmerung
hinauslauschond. Von einem offenen Doppelfenster des Ho
spitiums, wo des Klosters männliche Gäste ihre treffliche
Unterkunft hatten, drangen kräftig gedehnte Geigentöne her
ab, voll großer, tröstlicher Ruhe: dam, schwollen sie ab und

klangen aus in ein leises, ergreifendes Flehen, als ob der

Spielende zu Füßen einer göttlichen Jungfrau läge.
Die Nachtigall schwieg, auch sie lauschte. Der Abt

drängte sich vor, um hinauszuspähen nach dem im Dunkel
verblassenden Kloster. Doch war er zu schwachsichtig, um
im Fenster des Hospitiums eine Gestalt in bloßen Aermeln
und schwarz wallenden Locken zu erkennen.

,,Das ist wohl der Bruder Martin, der die Jungfrau
um Verzeihung für seine männlichen, aber unmönchischeu

Sünden fleht. Dem tut's Not. Doch scheint ihm eine neue,

herrliche Muse den Bogen zu führen."
..Nein, Bruder, das ist unser Hansjakob!" erwiderte

die Aebtissin gelassen.

,,So, unser Hansjakob?!"
Nun tönte es, als ob dem Geiger die Bitte wäre ab-

geschlagen worden. Er fing an zu schmeicheln, zu locken
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unb steigerte enbltdj fein Spiel 311 heißer fliebeswerbung;
mini Ijörte mutiges Sitten, wildes Setlangen, troßige Aut»

toort, falte Serieeigetung; ba fdjwang fid) bas Spiel auf
311 gewaltiger JCeibenfcftaft unb bie ©eige entfeffelte einen

rafenben Sturm oon Hönen, ber alle Sefonuenbeit unb

ieben Seruunftsgrunb bes liebenden ©egners 311 Soben roarf.

Stagbalena Hielt fid) bie Stuft, bie 3U serfpringen brofjte.
Der Abt fal) es mit tnirfdjenbem Sugrimm unb roollte fie

bem be3anbernbeu Spiele entführen. Sie aber lehnte ab:

,,(Sinon Augenblid nur noch; unfere Sdiritte roürbeu beii

Spieler nur ftören; er würbe fdjweigen, toie bie gehörte
Sachtigall."

„3b'r feib oon jarter Südfidjt, Scbwefter!"
„So gehen wir!" fagte fie fdjeinbar gleichgültig. (Er

aber roollte nicht ungalant Rheinen unb bat fie nun, 3U

bleiben, ba bie Shantafie balb 3U (Ende fein müffe. SSirtlid),
bet Sturm fdjien dach abgefdjilagen worden 3U fein; ftatt
fröhlichen Siegesjubels fdjien bie (Erbe fid) aurpituit, ein

©arg routöe in bie Hiefe gefenft, bem bag bumpfe ©epolter ber

Scholien folgte, S?enfd)enftimmen weljHagten, tiefe Hrauertöne
erllangen, bie erft allmätig roieber oon fixerer greube ge=

tragen wurden, als wollten fie bedeuten, baß bas Seelen»

gliid bes SSerbers nicht oon ber (Erfüllung eines gewöhn»

ließen irbifdjen SBunfches abhänge, fondera fid) gründe auf
ein himmlifches Rönnen unb bie SBiebergeroinnung bes

Selbftoertrauens: ber Spielende mußte ein Rünftler fein.

Dann fdgilofe bas Spiel mit bem träft liehen Andante, mit
bem es begonnen, einem ergreifenden Ausbrud inneren Se»

hagens an (Erbenfdjöubeiit unb Rüuftterglüd.
Die Shantafie roar perHungen unb noch horchte Stag»

balena hinaus, als mühte ihr Ohr bie leßte oerfchwomiuene

Rlangroelle fdfdürfen. Der Abt traf Anftalt, den Saoillon
3U oerlaffen. Sie fümmerte fich nicht darum. Da erfaßte

ihn jähe (Eiferfudjt.
„SSas braucht fie benn bem ©auiler ba broben roie

oerfteinert ju laufchen?" dachte et grimmig unb überfchritt
bie Schroelle. (Erft jefet erroachte fie aus ihrer Hräumerei;
ein tiefer Seuf3er — bann folgte fie bem Abt, ber es

eilig hatte unb fie außerhalb ber Rlaufur an ben Dffijinen
unb Scheunen oorbef; nach bem SBeiberljaus geleitete.

„Ronnie id) nur biefen ^ansfatob los werben, lönntc
ich ihn nur oergiften, roie er mein Häubchen oergiftet!"
bad)te et grollenb bei fich', als er feiner äBobnung 3ufchritt.

„Aber was roürbe bann aus bem fo herrlich begonnenen

©borftuhlwert?" raunte ihm ber Runftliebbaber 3m „Am (Enbe

machen wir einen Stöuthi aus ihm; ba läßt er mir bie

Aebtiffin in Sube unb fchnißt dafür unfterbliche ©Ijorftüble!
(Eia, wieder einmal 3toei fliegen auf einen Rlaps!" Ru=

frieden mit feinem fürtre,fflid)en (Einfall feßte er fid)i 3ur

Abenbtafel.
Der Sater ©ellanius ftrengte fid) an, ben ftrengblif»

lenben Abt durd) Iräftige Scherge 3U erquiden, unb tiad>

turäer Reit fchämte fid) biefer feiner (Eiferfudjt auf ben

Steifter, ber fo harmlos unb ftill am Abendtifcß faff. Seine

(Eiferfucht war überhaupt einer Quelle in fettem Soben
311 pergleichen, bie nur hei anhaltendem Segenroetter flieht
unb beim erften Sonnentag roieber oerfidert. Hrübe Reiten
hatte ber Abt nun allerdings. Säterlicbe Ohforge um bie

Scbroefter Stagbalena; fändet mit dem Sürgermeifter; ein»

laufende Riagen oon feinem Ammann in den SBettinger
Käufern ju Rürrdfi über böswillige Abfpemmg des Srunn»
roaffers im den dortigen Sefißungen des Rlofters; Drohungen
des Suntius in Rusern, hei dem fid) die Srüder über die

all3u ftrenge Sehandtung oon feiten des Abtes bitter be»

llagt und auf Unterfuchuug gedrungen hatten; daneben be»

fdjäfiigten ihn nod> die Sauten. Unterhandlungen mit dem

Rönig oon granlreid); auch in Sdjwerters Angelegenheit,
hatte er fich gemifdjt, weil die oon ihm in Saden einge»

feisten Starrer durd) denfelhen beleidigt worden waren. Der
Rummer jedoch, der am tiefften fah, roar die 3U oerlattgende
Sühne für die Ordensläfterung durch die Rürcher. gür den

Ijereufeffel aber, in welchem alle biefe Sorgen brodelten
und dämpften, Hatte er aud> bereits ein Sentit erfouaen,

oon dein er fich große (Erleichterung ocrfpradji. 3ti den

nächften SBodjen follte eine grohe Sro3efftoit ftattfindcu,
behufs (Eimoerleibung einer Seliquie in den £eiügenfd)aß
der Rirdje, welche Seltguie er nom Domïapitel 3U Solo»
tburn erhalten hatte. Der Suntius mar fdjon da3U einge»
laden und follte 30t Serföhnung feftlich traftiert werden.
Die Srüder follten einen fröhlichen Sag erhalten, Stag»
balena die allerbödjifte Rungfrau Staria barftellen und fo

durd) ihre eigene ©hreuftelluug und die Sracht der ïird)=
lichen TveftlicHleii 0011 ihren weltlichen Sd)OTädjertanroanb=

hingen geheilt und gati3 dem RIofter 3urüdgeroonnen xoer»

den; ^ansjatob war beftimmt, als Delorateur Suhm für
fich 3U ernten, rooburS der Abt Segeifterung und Runeigung
311m forglofen Stönd)sftanb in ihm 3U erroeden oerhoffte.

Stittlerroeile fuchte er die Aehtiffin, fo gut es ging,
311 3erftreuen, 3uglei<h aber hielt er fie 3U regelmäßigen An»

dadjtsühungen an und Heftelite ihr einen hefonderen Seidj=
tiger, roetd)er ihr in der der äußeren RIoftermauer ange»
hauten St. Annafapelle — für die oieleu außerhalb der

Rlaufur wohnenden Angehörigen des Rlofters errichtet —
die Sdjuldhetenntniffe ahnahm. Und tote denn in oieten

©allen Rteiber Reute machen, fo oerantaßte er fie, das in
Saben getragene halbroeltlidie ©eroanb und damit aud) die

weltlichen Anwandlungen ah3uftretfen und die ootlftäudige
©ifter3ienferiitnentradjt wieder 3U tragen, aud) aus dem

©runde, weit er fich fdjieute, mit einer faft weltlich gefleideten
grau im Rande herum 3U reifen, als oh er auf der Sraut»
fahrt wäre. Said führte er fie auf den Sennhof, ein Ruft»
haus hoch' obein auf dem breiten Süden des |>eitersberges
gelegen, oon uro er ihr die mette ©egend 3U 3eigen liebte,
über die fid) SBettingens alte ©erid)tsherrlidjïeit ausdehnte:
die Dörfer ÏBettingen, SBürenios, Seuenhofen, Rilroangen,
Spreitenbiad), Dietilon, Schlieren, Starenlfdjropl, das Rim»

mattal hinauf bis faft nach Rûrid) und das Hai binunter
bis 'an die Stüde ju Saben. ©rtragreichie ©üter, die bem

RIofter geborten, waren bis weit ins Rürdjer ©ebiet himin
fi,d)tbar; denn allein in. jenem ©ebiet hatte nach unferem
©eldrnaß SSettingeit mehr als eine halbe Slitlion fteuer»

bares Sermögen. Der Abt hatte eine greude daran, ihr
die ©üter 3U befdjreiben und ihre Rage au3udeuten, obfehon

er fie felber mit feinen gefdjroä'djten Augen nicht fah- Se»

guemer, leicht 3U guß 30 erreidjen war das andere flufthaus
„Auf dem Slid" bei SBürentos. Seine Relier waren ge»

fpidt mit oollen gäffern, ber Serraalter trug Sorge für
gutes gtügeloieh; und wenn nicht die helle, weite Rand»
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und steigerte endlich sein Spiel zu heißer Liebeswerbungi
man hörte mutiges Bitten, wildes Verlangen, trotzige Ant-
rvort, kalte Verweigerung! da schwang sich das Spiel auf

zu gewaltiger Leidenschaft und die Geige entfesselte einen

rasenden Sturm von Tönen, der alle Besonnenheit und

jeden Vernunftsgrund des liebenden Gegners zu Boden warf,

Magdalsna hielt sich die Brust, die zu zerspringen drohte.
Der Abt sah es mit knirschendem Ingrimm und wollte sie

dem bezaubernden Spiele entführen. Sie aber lehnte ab:

,,Einen Augenblick nur noch: unsere Schritte würden den

Spieler nur stören: er würde schweigen, wie die gestörte

Nachtigall."
„Ihr seid von zarter Rücksicht, Schwester!"
„So gehen wir!" sagte sie scheinbar gleichgültig. Er

aber wollte nicht ungalant scheinen und bat sie nun, zu

bleiben, da die Phantasie bald zu Ende sein müsse. Wirklich,
delr Sturm schien doch abgeschlagen worden zu sein: statt

fröhlichen Siegesjubels schien die Erde sich! aufzutun, ein

Sarg wurde in die Tiefe gesenkt, dein das dumpfe Gepolter der

Schollen folgte, Menschenstimmen wehklagten, tiese Trauertvne
erklangen, die erst allmälig wieder von sicherer Freude ge-

tragen wurden, als wollten sie bedeuten, daß das Seelen-

glück des Werbers nicht von der Erfüllung eines gewöhn-
lichen irdischen Wunsches abhänge, sondern sich gründe auf
ein himmlisches Können und die Wiedergewinnung des

Selbstvertrauens: der Spielende mußte ein Künstler sein.

Dann schloß das Spiel mit dem tröstlichen Andante, mit
dem es begonnen, einem ergreifenden Ausdruck inneren Be-
hagens an Erdenschönheilt und Künstlerglück.

Die Phantasie war verklungen und noch horchte Mag-
dalena hinaus, als müßte ihr Ohr die letzte verschwommene

Klangwekle schlürfen. Der Abt traf Anstalt, den Pavillon
zu verlassen. Sie kümmerte sich nicht darum. Da erfaßte

ihn jähe Eifersucht.

„Was braucht sie denn dem Gaukler da droben wie

versteinert zu lauschen?" dachte er grimmig und überschritt
die Schwelle. Erst jetzt erwachte sie aus ihrer Träumerei:
ein tiefer Seufzer — dann folgte sie dem Abt, der es

eilig hatte und sie außerhalb der Klausur an den Offizinen
und Scheunen vorbei nach dem Weiberhaus geleitete.

„Könnte ich nur diesen Hansjakob los werden, könnte

ich ihn nur vergiften, wie er mein Täubchen vergiftet!"
dachte er grollend bei sich, als er seiner Wohnung zuschritt.

„Aber was würde dann aus dem so herrlich begonnenen

Chorstuhlwerk?" raunte ihm der Kunstliebhaber zu. „Am Ende

machen wir einen Mönch aus ihm: da läßt er mir die

Aebtissin in Ruhe und schnitzt dafür unsterbliche Chorstühle!
Era, wieder einmal zwei Fliegen auf einen Klaps!" Zu-
frieden mit seinein fürtrefflichen Einfall setzte er sich zur
Abendtafel.

Der Pater Cellarius strengte sich an, den strengblik-
kenden Abt durch kräftige Scherze zu erquicken, und nach

kurzer Zeit schämte sich dieser seiner Eifersucht auf den

Meister, der so harmlos und still am Abendtisch saß. Seine

Eifersucht war überhaupt einer Quelle in fettem Boden

zu vergleichen, die nur bei anhaltendem Regenwetter fließt
und beim ersten Sonnentag wieder versickert. Trübe Zeiten
hatte der Abt nun allerdings. Väterliche Obsorge um die

Schwester Magdalena: Händel mit dem Bürgermeister: ein-

laufende Klagen von seinem Ammann in den Wettinger
Häusern zu Zürich über böswillige Absperrung des Brunn-
wassers in den dortigen Besitzungen des Klosters: Drohungen
des Nuntius in Luzern, bei dem sich die Brüder über die

allzu strenge Behandlung von feiten des Abtes bitter be-

klagt und auf Untersuchung gedrungen hatten: daneben be-

schäftigten ihn noch die Bauten. Unterhandlungen mit dem

König von Frankreich: auch in Schwerters Angelegenheit,
hatte er sich gemischt, weil die von ihm in Baden einge-
setzten Pfarrer durch denselben beleidigt worden waren. Der
Kummer jedoch, der am tiefsten saß, war die zu verlangende
Sühne für die Ordenslästerung durch die Zürcher. Für den

Hexenkessel aber, in welchem alle diese Sorgen brodelten
und dämpften, hatte er auch bereits ein Ventil ersonnen,

von dem er sich große Erleichterung versprach. In den

nächsten Wochen sollte eine große Prozession stattfinden,
behufs Einverleibung einer Reliquie in den Heiligenschatz
der Kirche, welche Reliquie er vom Domkapitel zu Solo-
thurn erhalten hatte. Der Nuntius war schon dazu einge-
laden und sollte zur Versöhnung festlich traktiert werden.
Die Brüder sollten einen fröhlichen Tag erhalten. Mag-
dalena die allerhöchste Jungfrau Maria darstellen und so

durch ihre eigene Ehrenstellung und die Pracht der kirch-
lichen Festlichkeit von ihren weltlichen Schwächenanwand-
lungen geheilt und ganz dein Kloster zurückgewonnen wer-
den: Hansjakob war bestimmt, als Dekorateur Ruhm für
sich zu ernten, wodurch der Abt Begeisterung und Zuneigung
zum sorglosen Mönchsstand in ihm zu erwecken verhoffte.

Mittlerweile suchte er die Aebtissin, so gut es ging,
zu zerstreuen, zugleich aber hielt er sie zu regelmäßigen An-
dachtsübungön an und bestellte ihr einen besonderen Beich-
tiger, welcher ihr in der der äußeren Klostermauer ange-
bauten St. Annakapelle — für die vielen außerhalb der

Klausur wohnenden Angehörigen des Klosters errichtet —
die Schuldbekenntnisse abnahm. Und wie denn in vielen
Fällen Kleider Leute machen, so veranlaßte er sie, das in
Baden getragene halbwsltliche Gewand und damit auch die

weltlichen Anwandlungen abzustreifen und die vollständige
Cisterzienserinnentracht wieder zu tragen, auch aus dem

Grunde, weil er sich scheute, mit einer fast weltlich gekleideten

Frau im Lande herum zu reisen, als ob er auf der Braut-
fahrt wäre. Bald führte er sie auf den Sennhof, ein Lust-
Haus hoch oben auf dem breiten Rücken des Heitersberges
gelegen, von wo er ihr die weite Gegend zu zeigen liebte,
über die sich Wettingens alte Gerichtsherrlichkeit ausdehnte:
die Dörfer Wettingen, Würenlos, Neuenhofen, Kilwangen,
Sprsitenbach, Dietikon, Schlieren, Starentschwyl, das Lim-
mattal hinauf bis fast nach Zürich und das Tal hinunter
bis an die Brücke zu Baden. Ertragreiche Güter, die dem

Kloster gehörten, waren bis weit ins Zürcher Gebiet hinein
sichtbar: denn allein in, jenem Gebiet hatte nach unserem

Geldmaß Wettingen mehr als eine halbe Million steuer-

bares Vermögen. Der Abt hatte eine Freude daran, ihr
die Güter zu beschreiben und ihre Lage anzudeuten, obschon

er sie selber mit seinen geschwächten Augen nicht sah. Be-
quemer, leicht zu Fuß zu erreichen war das andere Lusthaus
„Auf dem Blick" bei Würenlos. Seine Keller waren ge-

spickt mit vollen Fässern, der Verwalter trug Sorge für
gutes Flügelvieh: und wenn nicht die helle, weite Land-
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fdjaft mit bei- ?luëfid)t auf bie BItnïenbert Schnee»

berge für gemütliche $eiter!eit geforgt ^ätte, fo

hätte eë ben ïôftlidjeu girncweincn gelingen müffen.

(gewöhnlich mürbe p biefert fahrten unb ©tholungë»

gängen aud) DJteifter ipanêfatob eingelaben, meil

ißetntS mold muhte, bah bet ßüttftler ber lebenbigeu

Slnfdjauitug unb be§ menfctilidjen SSerfe^r» beburfte,

tnenn feine Schöpfungen mahr unb lebenëPott au8=

fallen fällten. äßährenö bann ber Ibt unb ber

tßater Sefretariuë ifjre ©efdjäfte Beforgten, blieben

DJiagbalena unb .jpanëjaïoB pfammen, fie immer

in teitnahmëPolîem ©efprädje mit i£)m, wenn er

neue DJiotiöe aitêfinbig gemacht Ijatte unb fie itadj

ihrem Urteil fragte.
X.

©ineë ©ageë roitrbe ber Slbt in feiner ©igen»

fdjaft alë ®eridjt§het'r nach SBürenlog gerufen, ©er

Vermalter eineë bem Spital in i^virid) geljörenben

£>ofe§, ber bem ganzen ©orfe (pengft Unb -jpaljn,

©eiëbod unb ©äufericl) [teilte, beflagte fid}, baff

einer ber Säuern ihm ben $ehnten nicht abliefere.

9tad) bem ©efetse füllte er Don ben Sauern für bie

Seiftitng jener SDÎannlichîeiten „für ein gütten je

Pier geller erhalten; je baë jeljnte fphnlein, menu
eë auf ben Britten Seigel fliegen tonnte; je baë

jeljnte ©ânëtein, menu e§ ©raë abrupfen tonnte,
ohne babei auf baë Stcifjtein p fatten" ufm. ©in

@ei$hals> hfüte fdfon beim legten ^eljnttag nur einige

fchroäd}lid)c Kreaturen abgeliefert, bie elenbigtichem

Slbfterben nahe maren; bieêmal fdjidte er einen

Unecht mit ber Uuêrebe, feine ©ânëlein unb §ühntein
tonnten uod} nicht fliegen; er phte für bieëmat

teinen lehnten; eë fei, atë ob beë Sermalterë §ahn
unb ©änferid) eine Srantljeit in feinen fpof gebracht

hätten ;, baë neue @efd)tect)t geige allerlei ©ebredfen
unb motte gar nicht gebeten. 97un füllte ein 2lugen=

fthein ftattfinben burch jmei ©eridjtëherren au§ bem

©orf unb ben Slbt. ÜDtagbalena unb fpanëjaïob begleiteten ihn.

©er Sauer machte epe mürrifche unb ungliidtiche ÜDtiene,

tat, aïs ob er ei;nen gerechten Horn gegen ben mihttautfehen
Sertoalter hege unb brachte feine alten Sebauptungen nom
Serberbnjs bes jungen graberooltes oort neuem cor. Hu»

nächft tourbe nun ber oergitterte £ühnerhof, gemuftert. ©in
Hned>t bes Serw alters trat hinein, fliehte mit feinem Sief»
fen bie jungen Sögel pm fjrliegen 3U oeranlajfen unb per»

fche,uchte fie oon einem SBinïel in ben anbern; allein 3um

Sluffliegen braute er fie. nicht, ©in in bie fföhe oon brei

Seigeln erhobenes, mit Horn beftreutes Sreuctjeii oermochte

fie ebenfalls nicht anäuloäen; bie ©tere redten wohl bie

gflügel, erhohen [ich ein wenig über ben Soben, allein bas

Srett erreichten fie nicht- ©a roar nichts 3U machen; nach

bem Siuhftaben bes ©efebes muhten bie ©eridjtsherren ben

Sauer aïs sehntenfrei beurteilen. „Ober, toas meint 3ljr,
töletfter?" fragte ber Slbt unter ßächeln ben Segleiter lütag»

balenas, bie erftaunt bem' ©reiben jufaf).
,,©s fdjelnt mir nicht alles tauter 3U fein!"
,,©i, tttteifter, feit mann feib 3hr benn ruihtrauif.dj?"

Hub bie ©erichtsherreu famt ©«folge wanbten fi# 3ur
©änfetoiefe.

Bans CBoma: Beuernte.

Seues ©rftaunen. ©ie ©ansieht hatten ihre liebe Slot,
bas ïurse ©ras ab3urupfen unb muhten mit ihren gjühen
patfebig weit auseinanber greifen, um £>ats unb Schnabel
genügenb fenïen 3U lönneu. 3mmer fdjileppien fie ihr g»irxtcr=

teil auf bem S oben nach.

„Sich, bie armen ©ierdjen!" rief Stagbalena bebauet»

lid) aus.

„3a, fel)i, ehrroürbigfter töerr 2Ibt, bas ift bie Hranf»
heil, mit weldjer ber ©änferich bes Spitalmeiers meine

©änfe oerfendft hat; bas ift bie oerfflichte Seuche; ber

Spital follte ge3wu:ngen werben, einen anbern Sahn unb
einen anbern ©änferich 3u: halten."

„©tcoas muh wohl baran toahr fein; ber 2lugenfd)etn

betoeift, bah 3br mit ©urer Hehutenoertoeigerung 9led>t

habt, Sauer!"
©er Slbt rootfte bie îlugelegenheit nicht weiter unter»

fuchen, ba bie Sauern fchon ohnehin ihm feinbtich gefinnt

toaren, weil bas Hlofter ihnen unb ben Sädern, Sdjmieben
unb SSirten ber Umgebung heinahe allen Serbienft burch

heffere Hultur bes Sobens unb ©rridjtung 0011 Serufswcrt»
ftätten unb SJirtfchaften oorwegniahm.

(grortfehung folgt.)
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schaft mit der Aussicht auf die blinkenden Schnee-

berge für gemütliche Heiterkeit gesorgt hätte, so

hätte es den köstlichen Firneweinen gelingen müssen.

Gewöhnlich wurde zu diesen Fahrten und Erholungs-

gängen auch Meister Hansjakob eingeladen, weil

Petrus wohl wußte, daß der Künstler der lebendigen

Anschauung und des menschlichen Verkehrs bedürfte,

wenn seine Schöpfungen wahr und lebensvoll aus-

fallen sollten. Während dann der Abt und der

Pater Sekretarius ihre Geschäfte besorgten, blieben

Magdalena und Hansjakob zusammen, sie immer

in teilnahmsvollem Gespräche mit ihm, wenn er

nene Motive ausfindig gemacht hatte und sie nach

ihrem Urteil fragte.
X.

Eines Tages wurde der Abt in seiner Eigen-
schaft als Gerichtsherr nach Würenlos gerufen. Der
Verwalter eines dem Spital in Zürich gehörenden

Hofes, der dem ganzen Dorfe Hengst und Hahn,
Geisbock und Gänserich stellte, beklagte sich, daß

einer der Bauern ihm den Zehuten nicht abliefere.

Nach dem Gesetze sollte er von den Bauern für die

Leistung jener Männlichkeiten „für ein Füllen je

vier Heller erhalten; je das zehnte Hühnlein, wenn
es auf den dritten Seigel stiegen konnte; je das

zehnte Gänslein, wenn es Gras abrupfen konnte,

ohne dabei auf das Steißlein zu fallen" usw. Ein
Geizhals hatte schon beim letzten Zehnttag nur einige
schwächliche Kreaturen abgeliefert, die elendiglichem

Absterben nahe waren; diesmal schickte er einen

Knecht mit der Ausrede, seine Gänslein und Hühnlein
könnten noch nicht fliegen; er zahle für diesmal
keinen Zehnten; es sei, als ob des Verwalters Hahn
und Gänserich eine Krankheit in seinen Hof gebracht

hätten;, das neue Geschlecht zeige allerlei Gebrechen

und wolle gar nicht gedeihen. Nun sollte ein Augen-
schein stattfinden durch zwei Gerichtsherren aus dem

Dorf und den Abt. Magdalena und Hansjakob begleiteten ihn.

Der Bauer machte eine mürrische und unglückliche Miene,
tat, als ob er einen gerechten Zorn gegen den mißtrauischen
Verwalter hege und brachte seine alten Behauptungen vom
Verderbnis des jungen Federoolkes von neuem vor. Zu-
nächst wurde nun der vergitterte Hühnerhof gemustert. Ein
Knecht des Verwalters trat hinein, suchte mit seinem Stek-
ken die jungen Vögel zum Wiegen zu veranlassen und ver-
scheuchte sie von einem Winkel in den andern; allein zum

Auffliegen brachte er sie nicht. Ein in die Höhe von drei

Seigeln erhobenes, mit Korn bestreutes Brettchen vermochte
sie ebenfalls nicht anzulocken; die Tiere reckten wohl die

Flügel, erhoben sich ein wenig über den Boden, allein das

Brett erreichten sie nicht. Da war nichts zu machen; nach

dem Buchstaben des Gesetzes mußten die Gerichtsherren den

Bauer als zehntenfrei beurteilen. „Oder, was meint Ihr.
Meister?" fragte der Abt unter Lächeln den Begleiter Mag-
dalenas, die erstaunt dem Treiben zusah.

„Es scheint mir nicht alles lauter zu sein!"
„Ei, Meister, seit wann seid Ihr denn mißtrauisch?"

Und die Gerichtsherren samt Gefolge wandten sich zur
Eänsewiese.

Usus Lhoms: Heuernte.

Neues Erstaunen. Die Gänslein hatten ihre liebe Not,
das kurze Gras abzurupfen und mußten mit ihren Füßen
patschig weit auseinander greifen, um Hals und Schnabel
genügend senken zu können. Immer schleppten sie ihr Hinter-
teil aus dem Böden nach.

„Ach, die armen Tierchen!" rief Magdalena bedauer-

lich aus.

„Ja, seht, ehrwürdigster Herr Abt, das ist die Krank-
heit, mit welcher der Gänserich des Spitalmeiers meine

Gänse verseucht hat; das ist die verfluchte Seuche; der

Spital sollte gezwungen werden, einen andern Hahn und
einen andern Gänserich zu halten."

„Etwas muß wohl daran wahr sein; der Augenschein

beweist, daß Ihr mit Eurer Zehntenverweigerung Recht

habt, Bauer!"
Der Abt wollte die Angelegenheit nicht weiter unter-

suchen, da die Bauern schon ohnehin ihm feindlich gesinnt

waren, weil das Kloster ihnen und den Bäckern, Schmieden
und Wirten der Umgebung beinahe allen Verdienst durch

bessere Kultur des Bodens und Errichtung von Berufswerk-
statten und Wirtschaften vorwegnahm.

(Fortsetzung folgt.)
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